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Mk n Mich Mk All-ZU sag pur- 

Qodenhorii abwesend gewesen —- ge- 
tiicte nicht eine einzige Stunde, urn 

Iris ein Wchenswal zu entschei- 
n 

»Wir der-Echten selbstverständlich 
nach Ihnen, gnädiges Fräulein«, stieß 
der Gutsherr hinter trockenen Lippen 
hervor-. Seine Stimme tlang rauh 
und unfreundlich. 

Lifelotte bemerkte die Errejung 
die sich auf des Barons Zügen abspie- 
gelte, sie konnte sich dieselbe um so 
weniger deuten. als dem Gutsherrn 
bei seiner Ankunft und der Begrü- 
ßung nichts davon anzumuten gewe- 
sen. Jrn Gegenteil er war ihr fri: 
fcher erschienen als in den letzten Ta-» 
SM- » 

Sie fah ihm daher forschend inHH 
Gesicht. und da fing sie einen Blicks 
auf, so todeswund so tieftranrigJ 
daß es ihr durch Mark und Bein 
ging. 

»Herr Baron, um Gottes-willen 
was bedeutet Ihre Erregung?« fragte 
Liselotte, angstvoll einen Schritt nä- 
her an den Gutsherrn herautretend. 

Diefer fuhr sich mit einer news- 
ten Erregung über die Stirn, als 
suche er düstere Gedanken zu verwi- 
schen, die hinter der hohen Stirn ihr 
Unwefen trieben. Der Ausdruck sei- 
nes Gesichtes verlor nichts von dem ge- 
quälten Zug. Er blickte verstört ucn 

fich, und als er sah, daß der Regie- 
rungsrat den Salon verlassen hatte, 
wahrscheinlich um auf feinem Zimmer 
vor dem Abendessen noch ein wenig 
Toilette zu machen, fragte er mit 
überstiirzenden Worten: 

«Liselotte, sagen Sie es gleich! Wo- 

gu die langen Vorbereitungen? Besser 
ie»Ge»t«vißheit, als —- ——&#39;« 

Cl flsccls Dcsllllgclh 
Auch Liselotte war verwirrt. 
»Was soll ich sagen, Herr Baron. 

Daß ich —« 

»Ja, daß Sie, Lifelotte! Was al- 
so?« fragte der Baron, das junge 
Mädchen unterbrechend und damit die 
furchtbare Gewißheit noch setunden- 
lang hinausschiebend. 

,Daß ich bei der alten, gelähmien 
Frau Treusel auf Rosenbagen die 
Stelle als Sesellfchafterin angenom- 
MI« est-—- -v.-«i-—--s— 

f« II einem Aufjauchzen hob sich die 
M des Gutsherrn Er ergriff beide 
hände des Mädchens Seine Augen 
umschlangen zärtlich das liebliche 

kild vor ihm, er war taum here 

"MMMU, Liselottet« 
- Liselotient Gesicht war in Purpur 

sucht. Vor der leuchtenden Glut 
einer Augen senkte sie die ihren. Auch 
in ihrem rzen wallte eine jubelnde 
Freude au 

Wäre in diesem Augenblick nicht 
der Regierungsrat eingetreten, so 
hätte es wohl eine richtige Liebesszene 
gegeben. 

Binsens von Lüderitz gab die Hän- 
de des geliebten Mädchens frei, sich 
lebhaft dem Eintretenden zuwendend 

.Jhre Fräulein Nichte teilte mir 

soeben mit, daß sie hier in der Nach- 
barschaft Stellung angenommen«, sag- 
te er mit so strahlender Miene, als 
wäre es mindestens das größte Glück, 
was einem jungen Menschenkinde be- 

gegnen könne, die Gesellschafterin ei- 
ner alten, kränklichen, gelähmten Da- 
rne zu sein. 

Auch Liselotte hatte sich gefaßt. 
Jhre Wangen glühten zwar in einem 
verräterischen Rot, doch der Regie- 
rungörat schrieb das der Freude über 
das neue Enaagement zu. 

Fiel doch ihm ein 3:.in rom Her- 
zen bei dieser Nachricht So regelte 
sich alles aufs beste. 

Man setzte sich zum leendessen nie- 
der. 

Da auch der Tlicgierunasrak auf Die 
crllärenden Einzelheiien neugierig 
mar, bestürmte-n beide Herren Life 
loite, ihr Erlebnis ausführlich zu be 

richten. Denn gerade etwas An 

genehrnes zu hören, kacken sie nach ih l 
ren trübseligen Erfahrungen just Eni der rechten Stimmung. 

So berichtete Lifelotie: ,Ein mir! 
unbekannter Herr lam vergefahtenxs 
der Diener sagte mir, es sei ders 
Gutsbesitzer von Rosenhaaen, Herrs Treusei. Er erklärte. als ier Diener- 
ihm gesagt, der Herr Baron sei ab ! 
wesend, er wünsche alsdann mir seine 
Aufwartung zu machen. Und so tanr 
es. Seine Mutter hatte mich einmal 
mir der Baronin vor dem Gute vor- 

überfahren sehen, da habe ich ihr gleich 
gefallen. Nun ergriff sie natürlich 
die Gelegenheit beim Schopfe, wie 
Herr Treusel sich auszudrücken belieb: 
te, rnich ihnen zu sichern. So schickte 
sie ihren Sohn her. Ach, wie war ich 
froh! Ich glaube, ich, war ganz ausge- 
lassen vor Freud-U 

»So sind Sie gern aus dem Lan- 
des« fragte der Baron, und sein 
sage wollte sich nicht von dem lieb- 
seiseudea Anblick des schönen Mäd- 
chens Men. 

»Unmde gern! Schon jejt in 
dieser gut-M Stumzettl Wie muß 
es M schön sein« weni- der Frühling 
sei-et M hält, wenn das Leben 
d der W machtl- 

Eeke sege- resrr geg: 
sun- —-- s-. «- 

l 
i 

Fig-il fskr III-rig- 

LIl kzsx est-sie 
Winter zriet-r rr der alte angefleprde 

IT kskzskl Yes-. s. 

Geotzsadtrrenlch das- Izu-Erlean « i« 
seiner Abwechslunq nnd seinen geisåi 
gen Gent-äffen vor. 

Die Wogen der frohen Erregresxg 
wurden dann allerdings sehr herab- 
geninrmx als sieh das Gespriied wie- 
der dem traurigen Thema der Mord- 
sache ganz unwillkürlich jzuwandte 

Der kommende Tag stellte alles 
persönliche Empfinden in den Hin- 
tergrund. Alle Beteiligten befanden 
sich in Aufregung, da die Herren zurn 
Verhör in der Mittagsstunde erwar- 
tet wurden. 

Die Rodenhokster Zauipage traf 
bereits zu dem Mittagszuge auf der 
lcthation ein; der Kutscher hatte Wei- 
sung, in der Stadt Aus-spann zu 
halten« und sich zu dem nächsten aus 

Hamburg kommenden Zuae wieder 
auf dem Bodndofe zum Eint-fange 
bereit zu holten 

Nun war also der von dem Ba- 
ron io gefärchtete Augenblick gelern- 
lnen. Wie rapid würde die Kunde 
urn sich greifen von einern gerichtlichen 
Verdör auf Rodenhorst Und dann 
würden auch die Blätter sich dieses 
Falles bemächtigen und die Nachricht 
durch die ganze Welt tragen- 

Arn frühen Nachmittag trafen die 
Herren ein. 

Die Untersuchung ging flott von 
statten. 

Liselotte mußte, nachdem ihre Per- 
sonalien festgestellt, ihre Angaben ma- 

chen; außer dieser larn noch die Jung- 
fer, sowie die Heidorn in Betracht 
Die iibrige Dienerscdaft wußte nickts 
auszusagen gab auch. trotzdem jeder 
einzeln verbört wurde, ihr Zeugnis 

ils-er die Baronin lehr zurückhaltend 
n 

Die Lseidorn erickchie fwkt in «- nks 
schu lbi gungen Eie sah in ihrer SIn 
falt schon die Kerlermauern sie uni- 

fkrngen und zeierte und weinte. 
Ja, sie hab-e die Briefe der Baron-»in 

besorgt — Ja, sie sei dafür bezahlt 
worden. — Ach, sie sei ja so atm, sie 
habe das Geld aui brauchen können. 
—- Und dann sei es doch auch ihre 
Pflicht gewesen, der Gutsherrin zu 
dienen. 

»Wie lange bestand die Korrespon- 
denz zwischen der Baronin und dem; 
betraf« fragte der Landrichter. 

t 
Sei.t dem Sommer, here Rich- 

er" »si-« .- 

zsanh nicht auch einmal eine Zu- 
fammenknnft in Ihrem Hause statt. 
Frau Heidornk Mherr Nichter, heim heiligen 
Gott nicht. Niemals ist jemand da 
gewesen. Nur Briefe lamen.« 

Wenige Stunden später las Ro- 
denliorst wieder in seiner vornehmen 
Ruhe da. 

Um folgenden Tage reiste der Ne- 
giernngsrat ab und Liselotte über- 
siedelte nach ihrem neuen Bestim- 
mnngsort 

Siebzehntei Kapitel. 
Tag reihte sich an Tag, und Woche 

an Woche; man war schon ein ziem- 
lickeä Stück in den Dezember hinei n- 

gekommen 
Liselotte fühlte sich wohl in ihrer 

neuen Umgebung. Die Familie 
Treusel hatte viele geistige Interessen. 
war oornehm und schlicht in ihrem 
Denken und Handeln. Das jun-Te 
Mädchen wurde von der alten Dame 
verwöhnt und verhätschelt, vollstän- 
dig vie ein Kind im Hause gehalten, 
unk jeder bekam zu hören, welch eine 
vorzügliche Alquisstion man da ge- 
macht beibe. 

Der Briefwechsel zwischen Liselotte 
und rbrer Mutter war in der letzten 
Zeit ein weit reaerer gewordsn 

Teilweise gaben die letzten Erride 
se die Veranlassuna Dazu· dann Her 

reate sich in der leisenssrcben Var 
doch nach und nach die Setxniud: usj 
den Ihren-. Jbre nunrne riie Um 

gerung, so vornelsm und rekw das 
Haus Eberts auch wirkte, und so set-r 
Frau Leonie, die ihr in so reichem 
Maße gebotene llnterbattung aenosz, 
der Reiz der Neuheit fing Doch alt: 
mählich an sich zu verlieren. Jn ib- 
ren noch immer obersläritlichen Vriefen 
lag es wie leichtes Heimweh zwiscten 
den Zeilen. 

Liselotte hatte sich eigentlich ge- 
wundert, daß die Mutter sich so lan- 

ge ctxne die Jbren behalten, als-er cuit 

jetzt wurde sie sich noch ein wenig ge- 
dizkden müssen. 

Der Vater schritt langsam der Ge- 
nesung entgegen. Die Aerzte harten, 
da er bereits anfing. sich an Krücken 
vorwärts zu bewegen, den Januar zu 
einer Uebersiedelung nach dem Siiden 
in Aussicht genommen. 

Das war site Frau Leonie das 

Signal, sich wieder mit dem Gatten 
zu vereinigen. Den Aufenthalt im 

’Süden begrüßte sie mit Freuden, und 
über die sernere Zukunft dachte sie 

Jnicht nach. 
Der Oberarzt des Enpeudorfer 

Mantenhausei, durch den Frau Leo- 
uie ab und zu über den Zustand des 
Gatten denachrickktigt wurde, hatte 
vorerst noch von einem Bessp Abstand 
genommen Der Patient sollte so 
viel wie möglich in gänzlicher Ruhe 
verbleiben. 

Liselptte aber hatte sich durch den 
Regierun rat die Erlaubnis ers-mu- 
en, den ter so fest zu sehen, wie et 

Mel-te da ihre Gegenwart ih- 

-. »- M- »Es-graste z. W M 

Mit-. als-tu www-ruhen 

sie nach diesen Besuchen recht nieder- 
gejkrklagen zurüet 

Die Vesiernng machte keineswegs 
die FortschritteO die sie erwartet, auch 
lisßen die Aerzte durÆcken daß 
eine Hoffnung den Großtansmann 
wieder aus die Höhe zu dringen, gänz- 
lich ausgesailossen sei. 

Das waren keine guten Aussichten 
Denn mit diesem Ausspruch der Zerz- 
te verband sich die unheilvolle Frage: 
Wie wird sich ein Leben zwischen den 
Eltern gestalten. wenn der Vater Jn- 
oalide blieb? 

War er nicht mehr imstande ein 
größeres Geschäft zu leiten. so mußte 
die Mutter in den engen Verhältnis- 
sen verkümmern 

Idaf letztere war das derbsir. Ein 
Mann. wie Georg Ollenschläger, hät- 
te sich schließlich mit der traurigen 
Tatsache adgesundem seine Frau nie. 

Wenn Liselotte nach ihren Besu- 
chen iin Krantenhanse wieder in Ro- 
senbagen eintraf, boten die lieben-Si- 
wiirdigen Treusels alles aus. das jun- 
ge Mädchen die traurigen Eindrücke. 
die sie dort empfangen, vergessen zu 
machen. Und wirklich, schon am an- 

deren Tage sab Liselotie mit weit kla- 
reren Augen wieder um sich. Tie 
Jugend machte idre Rechte geltend 

Außerdem lebte das junae Mädchen 
doch auch ihr eigenstes Jnnenleben. 
Und das Jubeln und Singen und 

Klingen wollte sich durch nichts zu- 
rückdrängen lassen. Sie liebte. Und 
das Bewußtsein. wieder geliebt zu 
werden. war beseeligend· Ein Blick 
von Aug zu Auge. ein warmer Hän- 
dedruck. ein liebes Wort, barg nicht 
das alles ein Glück in sich? 

Binsen-z von Liideritz kam sich vor" 
wie ein Fisch. der nach langem Luft- 
schnappen aus dem Trockenen endlich- 
wieder in sein nreigenstes Element 
versetzt worden war. Ei ja, es 
schwamm sich wohlig in der Sphäre 
in die man bineingedörie Seine 

Freunde und Gutsnachdarn kamen 
ihm nicht nur mit der gebührenden- 
Hochachtung, sondern mit großer Teil- 
nahme entgegen. Es regnete Ein- 

Iladungem man wollte doch dem sos 
schwer heimgesuchten Manne sein- 
Mitgesiibl zeigen. wollte ihm in sei-E 
nem Unglück tröstend zur Seite fee E 
den« 

Das erkannte Baron Luderttz dani- 

bar an. 

Auch daß man mit Takt über die, 
Standalaffiire schweigend bintvegaing 
konnte er nur angenehm empfinden 

Dann war ia auch die absolute. 
Ruhe. die nach dem Staubaufwirbeln· 
der ersten slandalssen Zeitunasberichte 
einaetreten, wohl danach anaetan, den 

Rodenhorster immer mehr in Sicher-: 
heit zu wiegen. ; 

Alles schien sich glatt zu arrangir.z 
ren. Das unglückselige Paar mußte-, 
längst aus der Machtsohiire deutscher, 
Justizbehörden hinaus sein. Ueber 
die Sache würde demnach bald Gras-l 
wachsen. E 

Der Baum beschloß, spran- im? 
Frühjahr lam, seine Scheidung-the 
einzureichen Er hatte die Beweises 
von der Untreue seiner Frau in Hän- : 
den. der Brief befand sich bei den« 

»Hunnschen Alten. 
; Da traf eines Tages mit vernich-» 
Jtenoer Wucht die Nachricht ein« baß 
man der Flüchtlinge habhaft gewor- 
den. Jn Bremen, woselbst sie gera-: 
de ein Schiff zur Ueberfahrt nach« 
Amerika besteigen wollten, hatte man. 
sie festgenommen 

Schon in der letzten Zeit war man 
in Berlin auf ihre Spur tonimen. 
Jni Strom der Millionenitadt Itcsff 
ten sie Untern-tauchen bis-Z- di erike 
Hitze einer eventuellen Lkericlgiinzj ab- 
getiiblt sein wier Sie hatten lich 
its verschiedenen Hotelz als ist«-sogar 
isnter wechfeMDeM Ranken Ort-gehet 
ten; erst bei der lieferfalsrt ernb es 

sitt-» dis; sie mit falschen Uns-Dicken 
keiften. 
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ED wurde Die O rme ssiefd s;t«.!e a! 
so von neuem sfseruh («-.! 15 Lie- 
beiafsärr. der Homer Morr Sei 
neu Namen pfiffen die ZWEen vor- 
den Dächern. Und wer sein Schick 
sal, nicht kannte, dem Miste-te es ein 

W- 
tieienigem weiche den 

»Musik«-c ä- detold« per Te- 
lcpho anharuseu wünsche-IF 
edu- Dmckatseiuu su thuns 
hab-m Indqu dies muc- des-s 

Telephon-nimmer »Ur-« besj 
for-eu. ; 
— z 

Herren-seid ins 
Wohin er sieh aber ging- irr-enden 

krieche-h die Schande andrer er mit sie-;- 
lDie haftete nett ihr-. ans feinem Kn- 
men. 

RAE einein sinnbenlanaen Stiere 
anderer ins Ost: Das das iki der 

-Liiderii! Mehr brauchte Inan nicht 
Izu sagen. der Name Liideris erklärte 

das übrige. 
Der Baron sprang auf, ließ sein 

Pferd satteln und jagte in die Felder 
hinaus. 

Hieraus in die Einsamkeit wo ihn 
iab er sich plötzlich vor der Rampe 
des Freienhngeners lkiutsbauieä halten. 
Er hatte dem Pferde die Ziigel gelas- 
sen. und dieses hatte ibn instinktiv 
nn den Ort getragen, wohin es seinen 
Herrn in der letzten seit to oft ge- 
fikbrt. 

Vinzenz von Lijderitz wand auch 
so zufrieden. Es war besser, er hat- 
te Menschen um sich, die mit ibm rede- 
ten, die mit ihm fühlten. die ihn ver- 
standen. 

Herrgott Mann,« rief die junge 
Frau TreuseL welche am Fenster saß 
in das Innere des Zimmers binein 
»der Rodenborster hält vor der Tür. 
Wie sieht der Mensch aus. Und bog 
arme Tier· Völlig in Schmiß ge- 
badet.« 

Sie hatte sich eilends erhoben: Herr 
Treufel war schon auf die Tetrasse ge- 
eil:. und stieg die breite Treppe bin- 
unter. dem Ankömmling entgegen- 

Lüderitz war von seinem Pferde 
gesprungen; auf einen Pfiss Treulels 
erschien der Stallknecht, um das 
Pferd in Empfang zu nehmen. 

»Reib’s ordentlich absirifcbam nnd 
bewege es noch ein Weil-den« gebot 
der Gutsherr. 

Dann wandte er sich liebenswürdig 
seinem Gaste zu. 

»Willst-mitten in meinem Hause, 
Lüderitz, immer willkommen bei mir.« 

»Dant, heißen Dani, lieber Tren- 

Let Gottlob, hier bin ich bei Freun- 
en.« 

»Tteue und wahrhaftige, LiideriHH 
teksicherte der Gutsherr. »Kommet 
Sie herein biet ist es kalt und -ie 
sind ja ebenso schtveißbedeclt wie Jbr 
Reitpferd« 

Er fübrte den durch und durch nas- 
en Freund in das warme geräuniige 
Wobnzimmet, dtiictte ihn in einen 
Sessel am großen Kachelofen nieder. 
der es wirklich gut mit den Jnsassen 
des Zimmets meinte, und eine Wärme 
aussttablte, die dem etbigten Reiten 
wohl tot « 

ItauTteusel war geschäftig binaugge 
eilt um für eineErfrischung zu for 
gen; Treusel stellte sieh mit sei-: 
nein breiten Rücken gegen den Ofenj 
und blickte teilnehmend den echouffiees j 
ten Mann an. 

»Ja,1eeusel nun haben sie sie." 
sagte der Baron. J 

.Wet? Was? 
»Die Mächtigen-« 
»Nami? So mit einein Malef« 
Vinzenz von Lüdetiy zog die Bet- 

linet Zeitung aus der Tasche- 
»htet steht’s. heute abend wet- 

den&#39;s die hambueger Blätter auch 
wohl schon bringen« 

Seine Augen flogen über die Zei- 
len, die dek Rodenbokstet ian bezeich: 
nete. 

,,Dja, Luderitz·« sagte Treusel gut 
mütig, als er geendet. »das ist nun, 
wie eg ist. Aber die Sache sieht sich 
zuerst weit schwieriger an. Sie kom- 
men darüber weg, Liideritz. Sehen 
Sie mal, wie ich die Sache aufsasse, 
liegt sie fo: Sie haben sich da mal 
verplenwert, das tommt öfter vor. 
Auch dass die Frau ihrem Manne 
durchgeht Ihre Liebe Zu der Tonna 
wird wohl in den Jahren Jhrer ishe 
zu allen Teufeln gegangen sein, also 
daran können Eie nicht so schwer zu 
leiden haben. Was- nun den Mord 
andetrifft, Lijderitz, so ift dag. ich se- 
he das ein, eine verfluchte Geschichte 
leer die Donna iann ja den Mord 
nicht verübt haben. Ganz ausgeschlos- 
sen. Und siir die Taten des Lieb- 
habers kann sie nicht aufkommen-" 

»Aber mein Elsarne Treusel. mein 
Name! Sehen Sie das nicht ein?« 

»Freilich, freilich, ist ’ne dolle 
Chose! Könnte aber alles noch schlim- 
mer sein. Sie sind die Donna los. 
Und wenn Sie mal wieder heiraten 
und Kinder haben werden Lade-tin 
ach, dann träht nicht Hund noch Hahn 
mehr danach, ob Ihnen mal vor so 
und so vielen Jahren die erste Frau 
durchgegangen und ob mit einein Ma- 
ler oder einein Mörder oder sonst 
wem. Und ihr Name klingt aenau 

o rein und Sie stehen in der Achtung 
hrer Mitmenschen genau so hoch wie 

vordem. Wenn Sie den Schild Ih: 
rer Ehre nur rein halten« 

Der Baron streckte dein biederen 
Freunde die Rechte hin. Und er lö- 
chelte auch ein ganz tlein wenig iSber 
die Trostegivortr. Waren die auch 
nicht gewählt gesetzt, so waren sie doch 
ut gemeint. Und was die Haupt- fache war, der Mann hatte recht. Man 

sollte über die bittete Zeit nur erst 
hinüber kommen. So einfach wie 
Treusel sich das vom sicheren hart 
aus dachte, geht das nicht- 

Es war Vesperzeit — ftinf Uhr. 
Gewöhnlich versammelte die Mahlzeit 
die ganze Familie. heute blieb die 
alte Dame mit ihrer Gesellschafterin 
oben in ihren Gemächern Frau 
Trensel hatte schnell ihre Schwieger- 
mutter verstört igt. Der Rodenhors 
ster sei tu besparater Stirn-muss ange- 
W,esseiameaaltese 
die beiden heran allein. 

Die dates meinte es guts Uta- 
aber bitte t tm- 

kusksk ges-geizen in die klaren Ente-get 
Esset- miinderbaeen Märsexxuixgen Li- 
seiaetens zu fegen- 

Er mußte sich auiii to begniiagn 
Hatte er bit-geh die Ermißlieii rsafi Li 
set-site Olieniålkigen wie immer es 
auch samtnen mochte mit ihm fåilglle 
und zu ihm stand- 

»Sind Sie ein wenig ruhiger ge: 
morden. Liidecitz?" fragte der Guts- 
here beim Abschied »Nämlich, auf 
meine Befähigung Menschen zu trö- 
sten, bilde ich mir gewaltig was ein &#39; 

Der gutmütige Mann freute fich- 
alli er abermals ein helles Lächeln 
Tiber die verhätmten Züge des Ba- 
rcins but-then fab. 

»Ja. TreuseL das muß man Ih- 
nen lassen, im Trösten sind Sie Mei- 
stei-.a lobte der Baron. »Und grüßen 
Sie mir Jhre Damen da oben. Die 

,sind wohl heute in Verhannung?« 
I »Das hat meine Alte besorgt Die 
Jgeht immer hübsch taltvoll zu We e 

j»Treutel." pflegt sie zu mir zu a- 

Igen, »Du bist zu bullerig.« Na ja, 
«recht hat sie schon, meine Auguste 
EAber aufs Herz tommt’s an, Lü- 
.deritz. Wir verstehen uns schon« 
; Vinzenz von Lüberitz ritt langsam 
; heimwärts. 
s Er freute sich über den Instinkt sei- 
jnes Reitpferdes, ihn gerade zu diesen 
fliehen Menschen getragen zu haben 
iDie hatten Herzen wie Gold. Und 
Tauch ihre Worte waren Gold, wenn 

;scl:,on, wie Auguiie Treuiel sagte, die- 
’ie bei ihrem Manne ein bißchen »bul- 
leria« aus-fielen 

Soeben war der Baron vom Hofe 
geritten, als die alte Dame, aus Lise- 
lotte gestützt, mit Hilfe eine-J Stockes 
die Treppe beruntergebumpelt tam. 

Sie war gewohnt. die Nachmittage 
im Kreise ihrer Kinder zu verleben. 
und wenn das Steigen der Treppe ibr 
auch große Schtvieriqteiten machte, so 
scheute sie diese Mühe doch nicht. 

Wobl hatte man ibr das Parterre 
zur Versiiaung gestellt, als es mit 
ibren Beinen zu hapern anfing, sie 
aber hatte ertlärt: 

»Ich bleibe oben! Alle Geichebnisse 
sehen sich aus der Vogelperspettive 
anders an. Und seidem ich nicht 
mehr arn Ruder bin, mag ich nicht 
allemal die Dinge sehen, toie sie in 
Wirtiichteit sind!« 

Sie pflegte das liebenswürdig zu 
sagen, so daß eg durchaus teiner Be- 
leidigung gleichtarn; denn solche hätte 
sie niemals beabsichtigt 

Die beiden Damen betraten das 
Wobnzirnrner. 

»Wir sahen den Nodenborster weg- 
reiten.« sagte die alte Dame. »du ließ 
uns die Neugierde nicht länger oben. 
Auguite sagte, Baron von Liideritz M 
sc aufgeregt gewesen« 

Liselotte geleitete ihre herein sitt- 
scrglich an den bequemen Sorgensiubl, 
den der Baron soeben verlassen. Das 
war ihr Rachmittagsplöschen im 
Winter. 

»Ja, Mutter,« ertliirte here Treu- 
sel. «et ist ein Jammer. Der arme 
Kerl tann einem vorn Grunde des 
Herzeni aus dauern. Nicht nur, daß 
sich erst dieses Weib ihn lauert und 
ihm dann ausriickt, nein, sie bringt 
ilzn ioiort noch mit der Polizei in 
Kontlitt.« 

,.Ack.,&#39;« meinte die Mutter ungedul- 
dig, »das sind ja olle Kamellen Dar- 
um brauchte er doch heute nicht so 
außer Ister und Band zu geraten 

" 

»Die Sache ist die, Mutter, sie da 
ben sie.« 

»Wen? Die Frau ? Die ist ja 
drch längst iiber alle Berge!« 

»Ist Dir hier aus Rosenhaqen nur 
its vorqelommen tkr hat die Zei 
tnna hier get-isten Also hört knall« 

Treusel las- die Notiz vor. Liie 
lcttc hatte eine Handarbeit genommen 
Ihre Finger zitterten jedoch so hef- 
tig, daß sie dieselbe nicht tneiitern 
konnte. Jhre Augen stillten sich mit 
Tränen. Wie litt sie nxix ihm. ch. 
hätte sie ihn nur heute sehen ihn- 
nen, er hätte aus ihren Amen das 
tiefe Yltitgeiiihl hernugaelesen Und 
sie wußte, er miirde tell-sit aus den 
wenian Worten, in denen sie ihm 
irre Teilnahme aukpsdriictt hätte, ei- 
nen gewissen Tros: gkit nach Hause 
genommen haben. 

Trotzdem bisher eine deutliche Ans- 
srrache zwischen ihnen nicht stattge- 
funden, waren sie sich doch ihrer gro-- 
ßm heißen, acaenseitiaen Liebe he- 
tpußt. Ja, auch Liselotte liebte den 
Baron. Dieses- Geiiihl hatte schon 
its ihr gelebt, als sie noch unter fei- 
nein Dache weilte. lfg mochte wohl 
ans einein grenzenlose-n Mitieid ge. 
brren sein. Gleich-viel. es war dgxr 
und barg etwas nnendlichBeseligendes 
in sich- 

Aus Liselottens Herzen stiea ein 
qtsalvoller Seufzer empor. Der Arme! 
Nun saß er da rnit seinem Jammer 
in den öden, verlassenen, weiten Räu- 
men, ein Spielball trostloser Gedan- 
ten. 

»Legen Sie die Arbeit beiseite, Li- 
selotte," mahnte dte alte Frau. »Auch 
Sie hat diese Nachricht erregt. Und 
mit Recht. Jrnmer und immer an 

das traurige Geschick Jhres hau- 
ses erinnert zu werden, tut weh- 
Aber bedenken Sie, Kind, die böse 
Tat schreit nach Sühne. Nun hat 
man die Schuldigen erwischt, die ihre 

Strafe wohl ver ient habet-. « 

Liselotte nicktr. Kam es aus die 
Ciihne aus. Schrie auch die Mord- 
ilat zum dir-met was nähte die Zith- 
net Er aber litt; schwerer als das 
kleMuuiu reif-notice Weib —- — 

So war et non also M gelun- 
gen. des wirklich Schuldigen habhaft 
zu werden, nachdem bereits jede Hoff- 
nung aufgegeben gewesen. Soeben 
waren die beiden. von Bremen anlan- 
gend, dein Polizeigesiingnis in Harn- 
burg zugefiihrt worden. 

Der Kriminaltotnrnissar befand sich 
in gehobener Stimmung; er rieb sieh 
vor Vergnügen die hande. Der 
mosteriöse Fall sollte also doch nicht 
ohne seinen vollen Schlußattord en- 

den. 
Diese lehren Wochen, die tinm 

,gönzlichen Stillstand in dem Falle 
Thurm bedeutet hatten, waren fiir 
Philipp Scheurer nicht ganz ohne 

EAufregung verlaufen. Er hatte ver- 

schiedene Male Vorladungen aufs 
Kriminallornrnissariat erhalten; galt 
es doch siir ihn, den Beweis zu er- 

bringen. dafz er nicht der Abfender, 
also auch nicht der Besitzer des omis 
nösen Briefes gewesen. 

Dieser Beweis konnte von ihm nicht 
erbracht werden. Ebenso wenig aber 
konnte man ihm das Gegenteil bewei- 

:sen, solange er in dieser Sache beim 
jLeugnen blieb. 

Der Kriminaltommissar hatte nun 

freilich eine besondere Ueberraschung 
für ihn bei- seinem ersten Verbör 
in psstm gehabt. Er wurde mit der 
Wirtin des Kunstmalerd, der Frau 

lLambern lonfrontiert. 
E »Ist das der Mann, der kurz vor 
der Abreise ihres Mieters diesem 
seinen Besuch geinacht?&#39;« hatte der 

lBeamte die Frau gefragt. 
i Diese hatte die Frage ohne Zögern 
J befahl. 

Auch Philipp Scheut-er gab seinen 
ZBesuch bei Herrn Lafrenß zu. Ge- 
wiß doch, er war dort gewesen. 

« »Jn welcher Angelegenheit?« 
Da hatte der bereits mit allen hun- 

den gehetzte Mann sofort ein Mar- 
lcin zur Hand. Er sei der Vermitt- 
ler eines Bilderhandels gewesen. Die- 
ser war durch die plötzliche Abreise 

Edei- Malers vereitelt worden, und ihm 
xdadurch ein guter Verdienst entgan- 
aen. »Jndes der Absender eines Brie- 
fes?« 

Er wußte nicht, von welchem Brie- 
fe die Rede war. Er habe keinen 

Brief abgeschickt. 
Dem Kerl war nicht beizukommen 

gewesen; auch sein Sohn Manfred 
wollte unter Eid aussagen, daß er 
von einem derartigen Briefe nichts 

gewußt habe. 
Jetzt allerdings erhielt die Sache 

ein anderes Gesicht Man hatte den 
Maler erwifcht. Da würde kein Leugs 
nen mehr helfen. 

«Gut,« sagte sich Philipp Schaum 
«da wandern wir wieder einmal ins 
alte Logis.&#39; 

Er sagte das nicht nur mit einem 
stillen Sichfitgen in das Unabänder- 
liche nein, es überkam ihn sogar ein 
gewisses Frohgefiihl bei dem Gedan- 
ken, daß er im Grunde doch all der 
Retter seines Sohnes litt. Man muß 
Opfer mit Würde zu bringen ver- 
stehen. 

So sah Philipp Scheut-er mit 
philosophischer Beschaulichkeit den 
tcrnmenden Dingen entgegen. 

AchtzehntesKapiteL 
Jutta Schwerdtseger legte dieAbends 

zeitung hin. Ein merklicher Seufzer 
stahl sich über ihre Lippen. 

Sie saß allein an dem ovalen So- 
satisch im Wohnzinirnerx ihr Bruder 
hatte wohl eine Stunde ihr gegenüber 
bei seiner Arbeit gesessen, hatte an 
dem Haltet aelaut nnd wiederholt 
erklärt, er sei heute zur Arbeit nicht 
ausgeleert 

»Dann quäle Dich doch nicht, 
.L«sans," sagte Jutta freundlich. 
»Die Gedanken lassen sich nun mal- 
t·i«t«,it aug- den Finaern sangen« 

,.Tliecht haft Du. wie inimer,« 
meinte Hans-, nackte seine Sachen zu- 
s-«":«s.en, und lsraclttr sie hinüber in 
sur ,-’,imnker. 

lind während er dort alle-S an den 
Vanian Platz lenke· denn das Ge- 
sa-1uii«ernaar war sehr ordnungelie- 
tend, fiel Jutta der lanae Aussatz 
»Zum Les-mer Mord« in die Augen. 

Sie war iiber alles, was sich seit- 
her in der Sache ereianete, nicht nur 
aus den Zeitungen unterrichtet; der 
Regierungsrat kam mindestens drei- 
mal in der Woche. Die beiden älte- 
ren Leute waren sich darüber einig, 
daß die Polizei doch allmählich aus 
den Grund lam, und nun wohl ein 
beldiger Abschluß zu erwarten stand. 

Wenn doch schon mal das Ende 
da sein möchte. Fast drei Monate 
spielte die Geschichte, und wenn man 
eben glaubte, dieselbe als erledigt an- 

sehen zu lönnen. trat eine neue Wen- 
dung ein. — 

»Hanö!« ries Jutta aus den Korris 
dor hinaus. »hans, lorntn’ doch eben 
mal herein.« 

»W» ja eben da,« scholl’s lachend 
’zutiiet. 
s Dann aber glitt Hans Schwerdtses 
Inett geschmeidige Gestalt durch die 
iTiir zu seiner Schwester; er sedte sich 
Icus das Sosa neben sie, schlang den 
Arm um ihren Nacken, und hatte ge- 
rade ein Scherzwort in Bereitschast, 
als sein Blick aus das Zeitungsblatt 
stel, und zwar gerade aus die in 
setter Schrift gedruckten Zeilen: »Zum 
Horner Mord." 

«Ra, das Wi« ich mir wohl den- 
len.« erfuhr es seinen Lippen- 

EY blieb gnausgexlärt. welch- Z- 
Gortsecung solst aus Seite s« 

.- 


